
Unterrichtsentwurf „Partner werden“ Baustein 4

Am 12. Juli 1886 landete der bayerische Missionar Johann Flierl an der Küste der deutschen Kolonie Kaiser-
Wilhelms-Land und begann eine Missionsarbeit, aus der die größte lutherische Kirche im pazifischen Raum 
entstand. Mehr als eine Million Lutheraner zählt die Kirche im heute unabhängigen Papua-Neuguinea. Auch 
nach mehr als 125 Jahren ist die Evangelisch-Lutherische Kirche von Papua-Neuguinea (ELC-PNG) mit deutschen 
Landeskirchen (darunter die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern) eng verbunden. Rückblickend auf die Jahre 
gemeinsamer Mission entstand dieses Material für Schule und Gemeinde. 

Partner werden - Mission früher und heute
Baustein 4: 	Einheimische Mitarbeitende übernehmen die 			 
	 Missionsarbeit

Historische Karte zur Evangelisch-Lutherischen Kirche von Papua-Neuguinea.
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Inhalte + Verlauf Medien / Sozialformen 
und Verschiedenes

Ziele der gesamten vierten Lerneinheit: 

Die Missionsarbeit der ersten einheimischen Mitarbeitenden kennen lernen.

Verstehen lernen, was die Menschen in Papua-Neuguinea an den „neuen Gott“ so interessant fanden.

Begreifen, was Menschen noch heute an diesem Gott fasziniert.

Feinziel: Die Missionsarbeit der ersten einheimischen Evangelisten kennenlernen.

Die einheimischen Mitarbeitenden beginnen ihre Arbeit (ab1908)

Einführende Gedanken:

Johann Flierl und seine europäischen Mitarbeitenden konnten natürlich nicht alle Menschen 
in Papua-Neuguinea erreichen. Mit der Zeit kamen aber einige Einheimische zum Glauben und 
begannen von sich aus, die frohe Nachricht von diesem bisher unbekannten Gott weiterzuverbrei-
ten.

In vielen traditionellen Religionen in Papua-Neuguinea waren Naturgeister wichtig im Denken 
und Fühlen der Menschen.

Auch die verstorbenen Vorfahren, die Ahnen, spielten eine bedeutende Rolle in den 
Glaubensvorstellungen. Wurden die Beziehungen zu den Naturgeistern und Ahnen gepflegt und 
deren Regeln beachtet, gelang das Leben. Die Ahnen konnten aber auch Strafen und Unheil brin-
gen. In dieser Vorstellungswelt waren Krankheiten oder Todesfällen keine Zufälle, sondern hatten 
einen Grund (Magie und Zauberei), der behoben werden musste. Häufig  
wurden dafür Menschen, die eher am Rand der Gesellschaft standen wie alleinstehende Frauen 
oder eher unbekannte Menschen wie Personen aus umliegenden Dörfern, für schuldig erklärt. 
Um das Gleichgewicht wieder herzustellen, wurden die (vermeintlich) Verantwortlichen überfallen 
und getötet. So beherrschte die Dörfer ein Kreislauf von Gewalt und Gegengewalt.

Die Menschen in Papua-Neuguina glaubten damals an die unbedingte Wirksamkeit von Magie 
und Zauberei. Dadurch war ihr Leben geprägt von Verboten, Ängsten und Gewalt. Die Menschen 
lebten in ständiger Angst vor Unglücken wie Krankheiten und Todesfälle oder sie mussten sich 
vor lebensbedrohlichen Überfällen von feindlichen Nachbarn schützen. So beherrschte die Dörfer 
ein Kreislauf von Gewalt und Gegengewalt. Die Menschen, die sich von der Botschaft dieses 
neuen Gottes anstecken ließen, hielten es für ihren Auftrag, diesen Kreislauf zu durchbrechen.

Bevor ich euch drei kurze Geschichten erzähle, möchte ich euch folgende Fragen stellen, über die 
ihr beim Zuhören nachdenken sollt:

1. �Was veranlasst die Menschen, die in den Geschichten vorkommen, dazu, über diesen neuen 
Gott nachzudenken? Was macht mehr Eindruck auf die „Heiden“: Was die einheimischen 
Mitarbeitenden sagen oder was sie tun?

2. �Wäre es grundsätzlich auch heutzutage noch möglich, die Menschen neugierig auf den 
Glauben an Gott zu machen? Falls ja: Wie könnte das geschehen?

• Impulsfragen austeilen oder an Tafel schreiben! 
Die Jugendlichen sollen über diese Fragen nachdenken, während sie die Erzählung hören/lesen.

Erzählung hören bzw. lesen

Bezug HS-Lehrplan: 
EvR 6.1 Menschen fragen 
nach Gott – Gott fragt nach 
Menschen 
EvR 6.3 Mit Anforderungen 
umgehen – Orientierung für 
unser Handeln suchen 
EvR 7.6 Partner werden – 
Mission früher und heute

Bezug RS-Lehrplan: 
Geschichte: 7.4 Intoleranz 
in der frühen Neuzeit am 
Beispiel der Hexenverfolgung 
EvR 10.2 Kirche in der Welt

Hintergrundinformationen: 
Traditionelle Religionen und 
christlicher Glaube

Kopiervorlage mit den 
Fragen

Text: „Wir sind wie Salz und 
Licht der Erde“

Feinziel: Verstehen und begreifen, was Menschen an Gott fasziniert.

Impulsfragen im Gruppengespräch besprechen.

Alternative: Die Jugendlichen beantworten die Fragen zuerst in einer kleinen Gruppe und tragen 
die Ergebnisse anschließend im Plenum vor.

Im Gespräch gegebenenfalls auch eine kritische Auseinandersetzung von Missionsarbeit anregen: 
Was kann man an der Missionsarbeit von Flierl / von den ersten einheimischen Mitarbeitenden 
„gut“ finden? Was siehst du dabei kritisch?

evtl. Flipchart und Eddings 
zur Vorstellung der 
Gruppenergebnisse
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Impulsfragen:
1.	 Was veranlasst die Menschen, die in den Geschichten vorkommen, dazu, über diesen neuen Gott nachzu-		
	 denken? Was macht mehr Eindruck auf die „Heiden“: Was die einheimischen Mitarbeitenden sagen oder 		
	 was sie tun?

2.	 Wäre es grundsätzlich auch heutzutage noch möglich, die Menschen neugierig auf den Glauben an Gott 		
	 zu machen? Falls ja: Wie könnte das geschehen?

Impulsfragen:
1.	 Was veranlasst die Menschen, die in den Geschichten vorkommen, dazu, über diesen neuen Gott nachzu		
	 denken? Was macht mehr Eindruck auf die „Heiden“: Was die einheimischen Mitarbeitenden sagen oder 		
	 was sie tun?

2.	 Wäre es grundsätzlich auch heutzutage noch möglich, die Menschen neugierig auf den Glauben an Gott 		
	 zu machen? Falls ja: Wie könnte das geschehen?
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